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Patrik C. Höring

Firmkatechese zwi-
schen Selbsterfah -
rungskurs und
theologischer Pro -
pädeutik

Die Vielfalt an Firmkonzepten bzw. soge-
nannten ‚Firmmappen’ ist nahezu unüber-
schaubar. Neben den zahlreichen auf dem
Buchmarkt erhältlichen Modellen gibt es
eine Fülle an Eigenkreationen, die für den
jeweiligen Pfarrverband (Seelsorgeeinheit,
Pfarrei) einen eigenen Firmkurs, oft unter
Zuhilfenahme vorhandener Elemente, kom-
pilieren.1 Wo liegen die Unterschiede? Wo
liegen Schwerpunkte? Nach einem kriti-
schen Blick auf den derzeitigen Markt sol-
len Möglichkeiten der Weiterentwicklung
angedeutet werden.

Erste Beobachtungen

Bei den Arbeitsformen2 derzeit zugängli-
cher Firmmodelle lassen sich in der Regel
zwei Grundkonzepte unterscheiden: (1) ein
Prozess von mehreren Monaten, während
dem sich wöchentlich zu einem ein- bis
zweistündigen Treffen in einer Kleingruppe
versammelt wird; (2) mehrere Halbtage, an
denen in festen oder wechselnden Klein -
grup pen gearbeitet wird. Ergänzt werden
diese ‚Pflichtveranstaltungen’ zumeist
durch einen ‚Wahlpflichtbereich’ (die Ähn-
lichkeit mit der Nomenklatur der Schule
kommt nicht von ungefähr): Exkursionen,
zumeist als ‚Praktika’ bezeichnet, bei
denen kirchliche Angebote, Einrichtungen
oder Gruppen besucht werden, Gespräche

mit zumeist hauptamtlichen Mit arbei te rin -
nen und Mitarbeitern oder Vertretern der
Gremien sowie kleinere ‚Events’ wie die
Teilnahme an z.T. überregionalen Wall fahr -
ten, Jugendtreffen u.ä. 

Neu hinzugekommen sind in der letzten
Zeit vermehrt Konzepte, die die Firm kan di -
daten in einem kurzen, intensiven Prozess
auf die Firmung vorbereiten. Diese Kon -
zep te erwecken zunächst den Eindruck
eines kurzfristigen ‚Crash-Kurses’. Bei
genauerem Hinsehen aber werden gerade
die gemeinsamen Erlebnisse Ausgangs -
punkt eines Lernprozesses, wie etwa im
Rahmen einer gemeinsamen Rad- oder
Fußwallfahrt oder bei einer gemeinsamen
„Mitwohnwoche“, während der die Firm be -
werber mit ihren Katecheten in Räum lich -
keiten der Pfarrei übernachten und ihre
Freizeit verbringen.

Kriterien für die Auswahl von Arbeits for -
men

Was sind Kriterien für die Auswahl der
‚richtigen’ Arbeitsform? Verantwortliche
beziehen sich in aller Regel auf die ihnen
unabweislich erscheinenden Rahmen be din -
gungen und dort zumeist auf die zeitlichen
Möglichkeiten der Adressaten. Diese sind
heute in den meisten Fällen Jugendliche im
Alter ab 14 Jahren, die einer Vielzahl an
Verpflichtungen nachkommen müssen.
Neben sportlichen und musikalischen Ak ti -
vitäten sind es vor allem schulische Ver -
anstaltungen, die aus der Verkürzung des
Gymnasiums („G8“) und der alle Schul for -
men betreffenden Einrichtung von Ganz -
tags angeboten resultieren. Inhaltliche Fra -
ge stellungen spielen eher weniger eine
Rolle, im guten Glauben, dass die Didaktik
unabhängig vom Inhalt sei und sich als
erstes an den Interessen und Möglichkeiten
der Adressaten orientieren müsse. Hier ist
ein erster Einwand zu machen: Zumeist
nehmen Konzepte in der Praxis Maß an der
(z.T. auch nur vermuteten) Realisierbarkeit
(„Dafür haben die Jugendlichen keine
Zeit.“ „Da kommt ja eh keiner.“ „Das



332

machen meine Jugendlichen nicht mit.“
„Das liegt mir nicht.“). So sehr sich aber
eine Didaktik am Adressaten orientieren
und Rücksicht auf die Möglichkeiten des
bzw. der Lehrenden nehmen muss, so ist
gleichzeitig zu beachten, um welche In hal -
te es gehen soll.3

Welche Inhalte dominieren in der Firm vor -
bereitung? 

Viele Firmkurse stellen eine Mischung
aus Selbsterfahrungskurs und theologischer
Propädeutik dar. Da gibt es erlebnispädago-
gisch orientierte Konzepte, die den Versuch
unternehmen, Körper- und Gruppen er fah -
rungen religiös zu deuten4, wie es diako-
nisch orientierte Konzepte gibt, die das
Gleiche anhand der Erlebnisse in der Be -
gegnung mit alten oder kranken Menschen
unternehmen5. Es gibt biblische Kurse, die
ein Evangelium als roten Faden zur persön-
lichen Auseinandersetzung wählen6, und
vermittlungsdidaktische Konzepte – sie
machen das Gros der auf dem Buchmarkt
angebotenen „Firmmappen“ aus –, die
wesentliche Teile der christlichen Glau -
bens lehre anhand des Glaubens bekennt nis -
ses durchnehmen wollen7. Etwas älteren
Datums sind zumeist Vorschläge, die sich
als ein Kennenlernen oder Wiederent -
decken der eigenen Gemeinde verstehen.8

Neuere Vorschläge wiederum setzen den
Akzent stärker auf die eigene biographi-
sche Reflexion als eine Analyse der eige-
nen Glaubensgeschichte.9

Die Bandbreite zwischen den Polen
Selbsterfahrung und Vermittlung von
Glaubenswissen könnte nicht größer sein.
Die Entscheidung, welches Konzept denn
nun das passende ist, hängt – neben den
schon genannten Realisierungs möglich -
keiten – am allermeisten von den eigenen
Zielen ab, die mit der Firmvorbereitung
verbunden werden. 

Die Auswahl der Inhalte ist abhängig von
den Zielsetzungen der Firmvorbereitung

Die Wahl eines bestimmten Firmkurses
gibt Auskunft über das jeweilige, oft nicht
explizit formulierte Selbstverständnis der
Firmvorbereitung. Wer den Firmkurs als
ein „update“ in christlichem Glaubens wis -
sen versteht, der wird eher zu einem ver-
mittlungsdidaktischen Konzept greifen, das
noch einmal wesentliche Inhalte des christ-
lichen Glaubens – und das durchaus adres-
satengerecht! – präsentiert. Wer Firm vor be -
reitung als einen weiteren Schritt bei der
Sozialisation in die Ortsgemeinde versteht,
wird eher ein gemeindeorientiertes Kon -
zept bevorzugen, das zur (Neu-)Ent de -
ckung der eigenen Gemeinde animiert. Wer
Firmvorbereitung als eine Einführung in
eine christliche Glaubenspraxis versteht,
dem ist vielleicht mit einem diakonisch ori-
entierten Konzept gedient. Kurzum: Vor
jeder Entscheidung hinsichtlich eines
bestimmten Konzeptes ist die Frage zu
beantworten: Was will Firmung und was
will eine Firmvorbereitung? Hier ist ein
Blick auf die Sakramententheologie not-
wendig.

Was ist die Firmung?

Die Theologie tut sich schwer, das
Spezifische der Firmung zu beschreiben,
seit sie als ursprünglich integraler Be -
standteil des Taufritus ihren Platz zwischen
Wassertaufe und Ersteucharistie verlassen
hat und an das Ende der Kindheit gewan-
dert ist.10 Unter Anwesenheit der ganzen
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dass dieser Jesus im eigenen Leben weg-
weisend ist. Es setzt voraus, dass Gottes
Wirken im eigenen Leben schon zu Be -
wusst sein gekommen ist. Eine solche Er -
fahrung aber ermöglichen weder ein theo-
logischer Einführungskurs noch eine Ge -
meinderallye. Begegnungen mit glaubwür-
digen Christen mögen eine Ahnung vermit-
teln, dass dem so sein könnte, und die
Teilnahme an kirchlichen Events können
das eigene Bild von Kirche vielleicht posi-
tiver darstellen als bislang. Doch eine
Erfahrung, dass Gott im eigenen Leben
spürbar sein kann, wird kaum möglich sein. 

Firmexerzitien statt Firmvorbereitung!

Schon in den 1970er Jahren sprach Karl
Rahner davon, dass der Christ von morgen
„ein ‚Mystiker’ sein [müsse], einer, der
etwas ‚erfahren’ hat“.12 Er ruft zu einer
„neuen Mystagogie“ auf und bezeichnet
damit eine Weise der Seelsorge und auch
der Katechese, die zur Erfahrung des Hei -
ligen unter den Bedingungen des Alltags
hinführt. Seit Rahners kritischer Analyse,
dass es diesbezüglich kaum Literatur gebe,
da die vorhandene Literatur entweder „alt-
modisch“ sei oder in „dogmatische Speku -
lation“ ausweiche13, hat sich eine Menge
getan. Der Buchmarkt quillt über vor
Titeln, die sich mit Fragen der Spiritualität
und des Gebetslebens befassen. Eine Viel -
zahl an Bildungshäusern bieten Exerzitien
an. Die Kirchenraumpädagogik wartet mit
„mystagogischen Kirchenführungen“ auf.14

Und selbst die schulische Religions di dak -
tik nimmt stärker als zuvor „mystagogische
Elemente“ in ihr Repertoire auf oder lässt
gar ihr Selbstverständnis davon prägen.15

Hiervon kann sich auch die Firmkatechese
inspirieren lassen. Weder darf sie bei der
Erstverkündigung stehen bleiben, noch
muss sie eine grundsätzliche Einführung in
die christliche Glaubenslehre sein. Hier
darf und muss sie die Arbeitsteilung etwa
mit Angeboten der kirchlichen Jugend ar -
beit und dem schulischen Religions un ter -
richt ernst nehmen. Sie kann einen eigenen

Gemeinde und des zuständigen Bischofs
gefeiert, wird man ihr wohl am ehesten
gerecht, wenn sie als bischöflich beglau-
bigte Sendung verstanden wird.11 Der
Christ sagt Ja zu dieser Sendung, zu der der
Bischof im Zeichen der Handauflegung
beauftragt. Es ist die Sendung zum Aposto -
lat, zum Bezeugen des christlichen Glau -
bens im eigenen Alltag. Während dies
schon in der Taufe grundgelegt ist, stellt
die Firmung eine Intensivierung dieser Ver -
pflichtung dar. So formuliert es das Zweite
Vatikanische Konzil in seiner Kirchen -
konstitution: 

„Durch die Taufe der Kirche eingeglie-
dert, werden die Gläubigen durch das
Prägemal zur christlichen Gottesverehrung
bestellt, und, wiedergeboren zu Söhnen
Gottes, sind sie gehalten, den von Gott
durch die Kirche empfangenen Glauben vor
den Menschen zu bekennen. Durch das
Sakrament der Firmung werden sie voll-
kommener der Kirche verbunden [perfecti-
us vinculantur; P.H.] und mit einer beson-
deren Kraft des Heiligen Geistes ausgestat-
tet. So sind sie in strengerer Weise ver-
pflichtet [arctius obligantur; P.H.], den
Glauben als wahre Zeugen Christi in Wort
und Tat zugleich zu verbreiten und zu ver-
teidigen.“ (LG 11; vgl. auch AA 3)

Für diese Sendung wird die lebendige
Kraft Gottes erfleht. Nur in diesem Sinne
ist die Firmung ein Sakrament des Heiligen
Geistes. 

Was braucht es dazu?

Wer ein solches Sakrament empfangen
will, kann dies nur dann glaubwürdig tun,
wenn ihm bewusst ist, was die Kirche mit
diesem Sakrament feiert. Denn es ist ja kei-
neswegs so, dass der Empfang der Firmung
für den einzelnen heilsnotwendig wäre.
Notwendig ist die Feier der Firmung für die
Kirche! Denn sie lebt durch die Jahr hun -
derte fort als Mittel und Werkzeug der
Verkündigung Jesu. Jeder und jede, die die
Firmung empfängt, wird damit selbst zum
Mittel und Werkzeug Jesu. Es setzt voraus,
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Akzent setzen, indem sie sich als ein geist-
licher Prozess hin zum Empfang des Sakra -
mentes versteht, der auf hinführende Ange -
bote aufbaut und ggf. ergänzt wird durch
eher kognitiv ausgerichtete Lernformen
sowie gesellige Anlässe. Ausgangspunkt
aber ist die Frage: Wo ist Gott in meinem
Leben? Und welche Rolle soll er spielen?
Die Antwort darauf ist nicht durch
Nachdenken zu finden. Sie kann nur aus
einer geistlichen Erfahrung heraus auf-
scheinen. 

Viel zu viel? 

Wird da nicht etwas zugemutet, was viel-
leicht für ‚spirituell Begabte’ zugänglich
ist? Mit Karl Rahner lässt sich antworten: 

„Es handelt sich bei dieser Frage nicht
um die eines sublimeren geistlichen Lebens
für wenige, sondern das, was früher einmal
die Frage bloß eines höheren geistlichen
Lebens war, ist heute eine Frage des Glau -
bens überhaupt geworden, weil er heute
ohne den äußeren Halt der Gesellschaft in
einer gott-losen Welt leben muß.“16

Werden Jugendliche im Alter ab 16/17
Jahren auf die Firmung vorbereitet, wie es
in den meisten deutschsprachigen Bistü -
mern heute der Fall ist, dann trifft ein sol-
cher Zugang auf Menschen, deren kindli-
ches Gottesbild zunehmend brüchig wird.
Konventionen werden hinterfragt oder ab -
gelehnt, und es entstehen neue Mög lich kei -
ten, Gott als den transzendenten Urgrund
des Lebens verstehen zu lernen.17

Wie soll’s gehen? Umrisse einer mystagogi-
schen Firmkatechese

Es wird erkennbar, welche Inhalte und
Arbeitsformen der Firmkatechese ange-
messen wären: mehr Stille, mehr Me di ta -
tion und weniger intellektuelle Ausein an -
der setzung; mehr persönliche Zeit für sich
und weniger Zeit in der Gruppe; eine indi-
viduelle Begleitung statt Arbeiten in Klein-
oder Großgruppe; mehr Gelegenheiten,

Gott in der Feier der Liturgie zu spüren;
mehr Möglichkeiten, Christus im Dienst
am Nächsten wahrzunehmen; häuf iger
biblische Impulse mit einer Hinführung zur
geistlichen Schriftlesung als methodischer
Schnickschnack. 

Damit wird aber auch erkennbar, welche
Kompetenzen in der Katechese tätige Mul -
tiplikatoren benötigen. Ist bei der Auswahl
der Katecheten heute nicht selten wieder-
um die Realisierbarkeit leitend („Wer hat
überhaupt Zeit dafür?“), müssten noch
gezielter Menschen gesucht (und dazu
befähigt) werden, die mystagogische Wege
gehen können. Es braucht Menschen, die
eine wirkliche Mentorenschaft wahrneh-
men können, indem sie andere teilhaben
lassen an ihrem Alltag, ihrem Leben und
ihrem Glauben. Dazu ist nicht jeder auto-
matisch fähig. Und auch eine didaktische
Hilfestellung, wie sie fast alle „Firm map -
pen“ und viele Hauptamtliche ihren ehren-
amtlichen Katechetinnen und Katecheten
bieten, genügt nicht. Weil Blinde keine
Blinden führen können, sind zunächst
selbst die Schritte zu gehen, sind selbst
jene Erfahrungen zu machen, die später
Teil der Firmkatechese sein sollen. 

Anmerkungen:

1 Eine kommentierte Übersicht findet sich unter
www.firmung-feiern.de ( –> Materialien). 
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3 Die Interdependenz der einen Lernprozess beein-
flussenden Größen Ziele, Inhalt, Methode, Me di -
um wird im Allgemeinen als „didaktisches Vier -
eck“ bezeichnet.

4 May, Ch.: Mit dem Rad Glauben erfahren.
Firmradkurs. Berlin 2006; Waldau, K.; Betz, H.;
Krauß, U.: Abenteuer Firmung. Firmvorbereitung
mit Sport, Spiel und Erlebnispädagogik. München
2006.

5 Arendt-Stein, Ch; Kiefer, Th.: Firmvorbereitung
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katechese. München 2006.
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